208. 


Mittwoch, den 7. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Sardinien und die italienischen Herzogthümer. 


fi Der Wunſch der italieniſchen Herzogthümer, 
ardinien anzuſchließen, hat nicht nur die 

un, be Meinung für ſich, ſondern darf auch der 
Den mung der europäiſchen Kabinette, außer 
lets wich, gewiß fein. Denn durch die Erfüllung 
u unſches allein iſt für den Augenblick in 
Välmterſchende Chaos der italieniſchen politiſchen Ver— 
ar einigermaßen Licht und Ordnung zu bringen. 
welch eſer Meinung find auch die „Times“, 
kalen, fortfahren, für die Selbſtbeſtimmung der 
lüngſte chen Herzogthümer zu kämpfen. Nach ihren 
Ubem Betrachtungen haben die Herzogthümer, 
feilen Me für den Anſchluß an Sardinien ſtimmten, 
undiplomatiſch, aber trotzdem ſehr vernünftig 


Near 


mmi 
d 
fan decht gehandelt. Nach dem Frieden von Billa: 
Güng dune die „Times“, konnten die Herzog 
der A ntweder die alten Regenten zurückempfangen 
Fra er Prinzen aus dem regierenden Haufe 
dinien ichs wählen oder ſich dem Könige von Sar— 
burn — 3 ar ek 
e g,; gen, mit welchen 
Su eindfehart der altöfterreichifchen Partei und der 
S 
i gen deren 
tune europäiſche Macht ihnen offen etwas anhaben 
unte. Auf dem zweiten Wege hätten ſie ihre 
duubeit begründet, in ſo weit dieſelbe durch eine 
e ae von der ren a 
iſt, während fie zuglei apoleon III. ihre 
Der lichkeit in materieller Form bezeugt hätten. 
10 1 ere wäre vielleicht nicht Jedermann in Franf- 
om * und recht geweſen, aber das Ueberein⸗ 
tüte von Villafranca hätte ihm als ausreichende 
Ku iu dientz der zweite wäre Defterreich mißliebig 
Dian ii aber die ſtarke Gönnerſchaft, deren ſich der 
dufte freut, haben würde, hätte keinen Widerſtand 
Wee, —— Der dritte Plan hat, unglück⸗ 
öh, de, keinen der beiden nebenbuhlenden Kaiſer 
gen t, und if einfach zum Vortheil einer Macht 
fa, lagen, welche einer von beiden für bereits 
chen ergrößert hielt und die der andere mit tödt⸗ 
dard daß betrachtet.. Die „Verwickelung“ 
ge die Siellung Frankreichs Nr r- ine 
wangen x unfel auch über den haſtigen Abma- 
ch * on Villafranca ſchweben mag, ſo hat man 
dag ahrſcheinlich keinesfalls an die Möglichkeit 
Kr daß Sardinien, nachdem es durch fran⸗ 
ermittelung die Lombardei von Defterreich 
l nun auch noch die Herzogthümer erlangen 
0 Nen zwar ohne Frankreich und Oeſterreich 
ale gen. Victor Emanuel, mochte man denken, 
aß leinen Antheil, und das keinen ſchlechten. 
dem wer kleinſte der drei Kriegführenden Alles 
pi — ſolle, zum Schaden ſowohl des Siegers 
le ma, Beſtegten. war eine Vorausſetzung, an die, 
wacht N ſich billiger Weiſe vorſtellen darf, nicht 
> „oürbe. Indem Frankreich die Einverleibung 
Auge Othümer in Piemont‘ unterftugte, würde 
Rupie ich auf jede Ausdehnung franzöſiſchen Eins 
dag, den Italien, die es im Auge gehabt haben 
en, und eine Deutung des Villafranca⸗ 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts. bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro” Quartal 1 Thlr. 


Hiefige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staatenfamilie ein nothwendiger Zuſammenhang 
beſteht, hat England keine Intereſſen in Italien. 
Wenn die Toskaner nur in ihrem Wahlakt frei 
und unbehindert waren, iſt es uns durchaus gleich⸗ 
gültig, ob ſie einen öſterreichiſchen Erzherzog, einen 
franzöſiſchen Prinzen oder einen ſardiniſchen König 
wählten. Aber da ſie ſich für Sardinien entſchieden 
haben und da dieſe Wahl unter Umftänden ftatt- 
fand, die ihre politiſche Befähigung in ein uner⸗ 
wartet ſchönes Licht ſtellen, ſo tragen wir kein 
Bedenken zu erklaren, daß die Wahl, obgleich fie 
Oeſterreich zu einer ſchweren Kränkung gereichen 
mag, in hohem Grade geeignet iſt, die Wohlfahrt 
Italiens zu fördern. Das Volk der Herzogthümer 
that genau daſſelbe, wie das Volk Englands im 
Jahre 1688. Es behielt ſeine alten ſtaatlichen 
Formen und ſah ſich einfach nach neuen Herrſchern 
um, damit ſie, mit neuen Bürgſchaften für die 
Freiheit, den durch Abdankung und Feindſeligkeit 
erledigten Thron beſteigen. Es gab in Italien nur 
einen einzigen freien Staat, und dieſem haben die 
Herzogthümer ſich angeſchloſſen; indem fie ihre 
Geſchicke an die eines Staates knüpfen, der bereits 
einen praktiſchen Erfolg errungen hat, können ſie 
auf einen ähnlichen Fortſchritt unter denſelben 
Bedingungen hoffen. 3 
BKundfichea u. 

Berlin, 6. Sept. Die Mitglieder der Königl. 
Familie wohnten der geſtern Nachmittag in der Friedens. 
kirche am Sarge des Miniſters des Königl. Hauſes 
von Maſſow abgehaltenen Trauerfeierlichkeit bei, 


außerdem waren bei derſelben anweſend der Handels— 


miniſter von der Heydt und der Jufligminifter 
Simons, der General -Feldmarſchall von Wrangel, 
der General der Infanterie von Möllendorff, der 
General-Intendant Kammerherr von Hülfen u. ſ. w. 
Abends traf die Leiche von Potsdam hier ein und 
blieb auf dem Potsdamer Bahnhofe über Nacht; 
heute Morgen geht dieſelbe auf der Niederſchleſiſchen 
Ba bn weiter nach Fürſtenwalde und wird von dort 
aus zu Wagen in die auf dem Gute Steinhöfel 
befindliche Familiengruft abgeführt. 

— In wohlunterrichteten Kreiſen hoͤrt man die 
Vermuthung äußern, daß der Staatsminiſter 
v. Auerswald als Nachfolger des verſtorbenen Haus. 
miniſters v. Maſſow an die Spitze des Miniſteriums 
des Kgl. Hauſes berufen werden dürfte. 


f Unter den vielen Diplomaten, welch e 
jet nach Oſtende gegangen - find, lbefir det 
ſich auch der preußiſche Geſandte in London, 


Graf v. Bernſtoff, der preuß Geſandte 'n Konſtan⸗ 
tinopel, Graf v. d. Goltz, und der preußiſche Ge— 
ſandte in Stuttgart, Graf v. Redern. 

237 Se. Durchlaucht der Capitain zur See, Prinz 
Wilhelm von Heſſen⸗Philippethal⸗Barchfeld, welcher 
geſtern Abend von Danzig hier eintraf, hat ſich 
heut Morgen zunächſt nach Schloß Numpenheim 
begeben und reiſt von dort weiter nach Offenbach. 
— Geſtern Vormittag fand die feierliche Ein. 
weihung der „St. Johannes⸗Evangeliſt-Kapelle“ 
ſtatt. Das kleine Gotteshaus macht in feinem ein⸗ 
fachen Gewande einen freundlichen Eindruck. Ueber 
dem Dach erhebt ſich ein Thürmchen mit freiſchwe⸗ 
bender Glocke. Auch das Innere der Kapelle iſt 
faſt ganz ſchmucklos. Die einzige Zierde bildet die 
kunſtvolle Stuck und Bildbauer⸗Arbeit, welche ein 
Mitglied der Gemeinde, der Bildhauer Adolf Möller 
der Kapelle geſchenkt hat. Dieſelbe iſt überhaupt 
durch freiwillige Beiträge der Gemeinde und einen 
Zuſchuß des Magiſtrals von mebreren tauſend 


Tbalern erbaut worden, da der bis dahin benutzte 
Berfaal in dem Friedrichs Gymnaſium für den 
Kirchenbeſuch zu klein war. Bei der geſtrigen Ein- 
weihung war die Kapelle dicht gefüllt. Der General» 
Feldmarſchall von Wrangel, fo wie eine Deputation 
der ſtädtiſchen Behörden wohnte der Feier bei. 

— Nach einem in der „Oeſt. 3.“ abgedruckten 
Briefe aus Stuttgart vom 29. v. Mts. drohte vor 
ganz kurzer Zeit dem Kaiſer Napoleon ein Attentat 
von einem 13jährigen Stuttgarter Gymnaſiaſten. 
Mit 20 Gulden in der Taſche fuhr der Knabe, 
der an ſeinem Wohnort nur Aeußerungen des Haſſes 
gegen den Kaifer der Franzoſen gehört und dadurch 
ſelbſt den höchſten Haß gegen ihn als den gefähr— 
lichſten Feind Deutſchlands eingefogen hatte, über 
Karlsruhe nach dem Elſaß, wo er in dem Städtchen 
Weißenburg wegen Mangels eines Paſſes von der 
franzoͤſiſchen Polizei feſtgenommen wurde. Als 
offener Deutſcher geftand er gleich zu, daß er nach 
Paris habe gehen wollen, um den Kaiſer Napoleon 
zu ermorden. Das hätte ihm, wäre er nur etliche 
Jahre älter geweſen, übel bekommen konnen, fo aber 
nahmen die franzöſiſchen Behörden die Sache für 
einen verrückten kindiſchen Einfall und begnügten 
ſich damit, den Jungen in Haft zu behalten, bis 
er in Folge eines an ſeinen Vater geſchriebenen 
Briefes von demſelben abgeholt wurde. 

Stettin, 5. Sept. Im Laufe dieſer Woche 
wird hier die Ankunft der Großfürſtin Helene von 
Berlin erwartet. Dieſelbe begiebt ſich, wie ver. 
lautet, am Bord der „Grille“ nach Swinemünde. 
Dort wird inzwiſchen ein ruſſiſcher Kriegsdampfer 
eintreffen, auf welchem die hohe Reiſende ſich nach 
Petersburg einſchiffen wird. 

Hamburg, 6. Sept. Die beutigen „Hamb. 
Nachrichten“ enthalten eine Depeſche aus Kopen— 
hagen vom geſtrigen Tage, nach welcher „Faedre— 
landet“ meldet, daß Seitens der preußiſchen und 
öſterreichiſchen Regierung der däniſchen Regierung 
angezeigt worden fei, die holſteiniſche Angelegenheit 
wäre im betreffenden Ausſchuſſe des Bundestages 
verhandelt worden. „Faedrelandet“ meint, daß 
dieſe Mittheilung keine Antwort verlange. 

Wien, 4. Sept. Die „Wien. Ztg.“ vom 3. 
d. M. bringt die Namen von 24 Feldmorſchall. 
Lieutenants und von 26 General-Majors, welche 
penſionert wurden. 

— 5. Sept. Das heutige Abendblatt der „Wien 
Ztg.“ widerlegt einige beunruhigende Gerüchte, welche 
über den Fortgang der Züricher Konferenzen zirku⸗ 
liren. Die „Wien. Ztg.“ ſpricht die Hoffnung aus, 
daß die Konferenzen zu einem gedeihlichen Abſchluſſe 
gelangen werden und betrachtet die Anweſenheit der 
zßrückgebliebenen Occupations-Truppen als dem 
Intereſſe der Ordnung dienlich. N 

Bologna, 31. Aug. Maſſino d' Azeglio, der 
frühere ſardiniſche Bevollmächtigte in der Romagna, 
ſagt in ſeiner bereits erwähnten Denkſchrift über 
die dortigen Zuſtaͤnde u. A.: 0 

„Die Menſchen dieſer Länder, früherbin durch Fak⸗ 
tionshaß und perfönlichen Haß getrennt, ie roheſten und 
unwiſſendſten Individuen dieſer durch traurige Regierun⸗ 
gen korrumpirten, der Blutrache verfallenen Volkerſchaften, 
zeigten ſich fo zu ſagen zu neuem Leben erwacht, ſchienen 
ihre Natur geändert, ihr Herz edlen und ebrbaren Ge: 
fühlen geöffnet zu haben. Ber Gedanke, daß Italien 
aller feiner Söhne beduͤrfe — daß es ihrer einmüthig 
bedürfe, theilte ſich wie ein elektriſcher Funke allen 
Herzen mit, zernichtete die traurigen Erinnerungen, den 
Haß, die Leidenſchaften, und der Wille Aller vereinigte 
ſich in dem gemeinſamen Streben nach Ordnung und 
Disziplin. unter ſelcher Form tritt Italien vor einen 
Kongreß, ein ſolches Schauspiel bietet es der erſtaunten 


Welt — ein Schauſpiel, welches jedes redliche Menſchen⸗ 
herz, möge es noch fo ſtreng und Italien feindlich geſinnt 
ſein, freudig bewegen muß. Nichtsdeſtoweniger wagten 
die Anhänger der auftrosjefuitiihen Partei zu behaupten: 
die Romagna ſei eine Beute aller Schrecken der Revo⸗ 
lution. Ich bin es meinem Vaterlande und mir ſelbſt 
ſchuldig der Wahrheit Zeugniß zu geben; deswegen trete 
ich vor, und behaupte vor dem Tribunal der öffentlichen 
Meinung und auf meine Ehre: daß feit langen Jahren 
die Romagna ſich nicht dieſer Ruhe erfreute wie gegen⸗ 
wärtig. Ich behaupte dieß auf meine Ehre, und freue 
mich, daß ſich mir eine Gelegenheit darbietet, dieſen edlen 
Provinzen ein Zeichen der Zuneigung und der Hoch⸗ 
achtung geben zu koͤnnen, die ich für fie hege. Die 
gegneriſche Partei behauptet das Gegentheil. Es ſteht 
nun in dem freien Willen eines jeden zu wählen zwiſchen 
ihr und M. d'Azeglio““ 

Neapel, 27. Aug. Ueber die Zuſtände im 
Königreich beider Sicilien bringt die „Indépendance“ 
einen längeren Bericht, aus dem zunächſt hervor- 
geht, daß die Anhänger des alten, unter dem vorigen 
Könige herrſchenden Syſtems mit der Entwickelung 
in Italien und namentlich auch über die Entlaſſung 
der Schweizer ſehr unzufrieden ſind. Auch die 
Armee, fährt der Korreſpondent fort, iſt mißvergnügt. 
In den Kaſernen wurden 100,000 muratiſtiſche 
Proclamationen vertheilt, und trotz zahlreicher Ver. 
haftungen iſt man den eigentlichen Urhebern nicht 
auf die Spur gekommen. Die Soldaten ſchmähen 
unumwunden gegen eine Anzahl ihrer Vorgeſetzten 
und wollen wie die Schweizer bezahlt und behandelt 
ſein. Um zu beſchwichtigen hat der König am 
25. Auguſt einen Beſuch in den Kaſernen in 
Nocera, Maddalonie, Caſerta und Capua gemacht 
und ſich gegen den gemeinen Soldaten ſehr herab 
laſſend gezeigt. Auch der Richterſtand iſt unzuftie⸗ 
den, und eine perſönliche Beleidigung, die ſich eine 
der höchſt geſtellten milftaitiſchen Perſönlichkeiten in 
Folge eines verlornen Prozeſſes ungeſcheut gegen 
den feiner Rechtlichkeit und Geradheit wegen be 
kannten Rath Niutta vom oberſten Civil-Gerichts⸗ 
hofe erlaubt bat, iſt Veranlaſſung geworden, daß 
ſämmtliche Obergerichtsräthe, mit Ausnahme An- 
zani's, um ihre Entlaſſung eingekommen ſind, wenn 
man ihrem Kollegen Genugthuung verſage. Faſt 
der ganze Richter und Advokatenſtand ſteht fo als 
Phalanx den Generalitäten und Stabs-Dffizieren 
ſchroff gegenüber, während der König ſich paſſiv 
verhält. Auf Sicilien iſt die Bewegung bereits ſo 
vollſtändig organiſirt, daß ein in Sammet gebunde- 
ner und mit dem ſicilianiſchen Wappen gezierter 
ſtattlicher Band an den Kaiſer Napoleon nach Paris 
abgeſchickt wurde. Dieſer Band enthält eine Be— 
ſchwerdeſchrift der Sicilianer nebſt den Wünſchen 
derſelben, die mit 19,000 Unterſchriften der ange 
ſehenſten, älteften und begütertſten Namen der Jufel 
verſehen iſt. Was aber die Lazzaroni anberrifft, 
fo vergeht kein Tag, wo fie nicht den Plerden des 
Königs in die Zügel fallen und bald bittend und 
flebend, bald heulend und drohend über die mit 
jedem Tage zunehmende Theuerung der Lebensmittel 
klagen. „Dies die Stimmung bei Hofe, an der 
Boͤrſe, im Heere, im Juſtizpalaſte, auf der Straße,“ 
ſchließt der Bericht der „Indépendance“, „der Schluß 
auf den Reſt ergiebt ſich von ſelbſt!“ 

Madrid, 29. Aug. Das kräftige Auftreten 
der Regierung gegen das Riffgeſindel und der Ent. 
ſchluß, im Nothfall einen Feldzug gegen die marof- 
kaniſche Regierung zu unternehmen, findet hier all. 


gemeinen Beifall und Unterſtützung bei den Blättern 


aller Farben. Nach neueren Nachrichten hatten ſich 
in der Nacht des 24. Auguſt etwa 2000 Marokkaner 
unweit der Feſtung Ceuta verſchanzt und am 25. 
bei Tages anbruch ein heftiges Feuer eröffnet. Bri- 
gade General Gomez, Feſtungs. Gouverneur, ſchickte 
fofort ein Küftenfahrzeug mit einem Vierpfünder 
ab, um die an den Uferriffen errichteten, nicht ſehr 
feſten Vorwerke der Feinde zu beſchießen. Zugleich 
machte er mit einigen Infanterie-Compagnieen einen 
Ausfall, wobei 3 ſeiner Leute, darunter ein Artillerie. 
Hauptmann, von den Marokkanern erſchoſſen und 
mebrere Soldaten verwundet wurden. Wenn das 
Erpeditionskorps 10,000 Mann 'ftark wird, fo hat 
Spanien im Ganzen etwas über 12,000 Mann in 
den Preſidios. Die Truppen werden ſich in Alicante 
einſchiffen, und entweder Echagne oder Prim wird 
den Oberbefehl erhalten. Zunächſt wird man in 
Eile die Befagung von Melilla verſtärken, und der 
General- Capitain der Balearen hat bereits Befehl 
erhalten, das in Palma ſtehende Cavallerie- Regt. 
dorthin zu werfen. O'Donnell ſoll eniſchloſſen 
fein, um den ewigen Reibungen ein Ende zu machen, 
das ganze Dreieck zwiſchen Ceuta, Tetuan und 
Tanger zu erobern und an Spanien abtreten 
zu laſſen. 
ble it, 3. Sept. Unter den in Italien ges 
Aus Corps der franzöſiſchen Armee wird eine 
b hl zur Ergänzung der Kaiſerlichen Garde 


getroffen. Im Laufe dieſes Monats werd en zu 
dieſem Behufe nach Paris abgehen etwa 400 Mann 
von der zweiten Diviſion, 500 von der dritten, 350 


von der vierten und 450 von der fünften 
Diviſion. 5 


Der „Conſtitutionnel“ druckt nach dem 


„Courier de l'Europe“ einen Brief Felir Pyat's 
ab, worin derſelbe nach dem einftimmigen Beſchluſſe 
der „tevolutionairen Gemeinde“ Folgendes erklärt: 
„Das Kaiſertbum bat feine Unbill gegen uns ger 
krönt: es amneſtirt uns. 


Beſchimpfung, Falle oder 
Furcht vor der Zukunft: es amneſtirt uns. Aber 
wir amneſtiren es nicht. Die Prinzipien vergeben 
nicht. Die Februar⸗Republikaner vergeben nicht 
dem Dezember-⸗Kaiſer. Sie proteſtiren gegen die 
Verzeihung. Das Verbrechen hat nicht Recht, die 
Opfer freizuſprechen ..... Es ſtebt uns frei, von 
der eröffneten Thür nach unſerm Exmeſſen für das 
Bedürfniß unſerer Sache Gebrauch zu machen. 
Ihm ſchulden wir nur Gerechtigkeit. Früher oder 
fpäter werden wir fie ibm widerfahren laſſen. 

— Alle zuverläffigen Berichte aus Italien melden, 
daß die dortigen Zuſtände chaotiſch find und Nie- 
mand weiß, was daraus hervorgehen wird Auch 


in Rom ſelbſt fol die Bewegungs Partei thätig 


fein, und nur dem energiſchen Auftreten des franzö⸗ 
ſiſchen Ober be ehlshabers iſt es zuzuſchreiben, daß 
noch keine Schilderhebung verſucht wurde. Der 
Papſt, welcher noch immer leidend iſt und ſeine 
Chaise longue nicht verläßt, ſoll ſehr entſchieden 
für die Aufrechthaltung ſeiner Souverainetätsrechte 
fein. Man erwartet täglich ein Vortücken der 
päpfilihen Truppen gegen die Inſurgenten der 
Romagna. Der Kaiſer Napoleon ſoll mit den 
Vorgängen in Mittel⸗Italien und mit dem Antheil, 
welchen die piemonteſiſche Politik daran hat, nichts 
weniger als einverſtanden ſein. Graf Areſe, welcher 
nach St. Sauveur gegangen iſt, hat, wie es heißt, 
den Auftrag, den Kaiſer zu Gunſten der Wünſche 
Victor Emanuels zu ſtimmen. Herr von Reiſet 
kehrt zurück und es ſteht feſt, daf Graf Walewski 
von den Ergebniſſen ſeiner Miſſion ſehr unbefriedigt 
iſt. — Tie Rüſtungen im Bereiche unſerer Marine 
und unſerer Küſten dauern fort. Es herrſcht in 
allen Werkſtätten, die für Kriegs- und Flotten⸗ 
Material arbeiten, beftändig eine große Regſamkeit. 
O ſtende, 2. Sept. Se. Königl. Hoh. der 
Prinz-Regent von Preußen batte, wie belgiſche 
Blätter berichten, den Unfall, ſich heute beim Baden 
den Fuß an einer Muſchelſchale zu verletzen. Doch 
hoffte man, daß Se. Königl. Hoheit dadurch nicht 
verhindert werden würde, feine Kur recht bald fort— 
zuſetzen. g . 

London, 3. Sept. Großfürſt Conſtantin, der 
ſeit zwei Tagen in London iſt, beſichtigte mehrere 
Privatwerften an der Themſe. Geſtern ſpeiſte er 
im ruſſiſchen Geſandſchaftshotel. 

— Der „Herald“ ſetzt ſeine Betrachtungen über 
die italieniſchen Zuftände fort. Heute polemiſirt er 
vorzugsweiſe gegen die „Herrſchſucht Sardiniens“, 
welche den Krieg hervorgerufen habe und jetzt wie 
der den Frieden gefährde. Auch im kleinſten Staate 
könne ein Volk ſich feiner Freiheit erfreuen, Aber 
Sardinien ziehe das Erobern, dem Freifein vor und 
ſuche ein Stück Italiens nach dem anderen zu unter- 
jochen. Wenn ſeine Pläne gelängen, würden 
Florenz, Parma und Modena zu kleinen Land 
ſtädichen herabſinken und in Verfall gerathen. Die 
Schwierigkeiten der Züricher Konferenz ſollten die 
Regierung zur Lehre dienen. Ihre Sehnſucht, 
einen europäiſchen Kongreß zu beſchicken, ſei höchſt 
unweiſe. Er könnte in einer ſolchen Verſammlung 
nicht mit Würde erſcheinen, und wenn Lord John 
Ruſſell der Vertreter wäre, dürfte Englands Stimme 
im Wind verhallen. 

— Aus Paris wird der „Times“ geſchrieben: 
„Ueber die Züricher Konferenzen läßt ſich nicht viel 
anders ſagen, als daß man jeden Augenblick ihre 
Auflöſung erwarten muß, ohne daß eig Reſultat 
erzielt worden wäre, das auch nur der Rede werth 
iſt. Die Herzogtümer bilden den Stein des 
Anſtoßes, deſſen Hinwegraumung unmöglich zu fein 
ſcheint. Ueber das Eine ſind beide Kaiſer unter 
einander einig, daß es billig, ja noihwendig 
fei, die Herzoge zurückzuführen, aber über die Wege, 
dies zu bewerkſtelligen, konnen fie ſich nicht ver ⸗ 
ſtändigen. Oeſterreich hatte vielleicht gegen die 
Anwendung von Gewaltmitteln nichts einzuwenden: 
dagegen will Frankreich nur „moraliſche Hebel“ 
anwenden, und dieſe ſcheinen bisher nicht viel 
gefördert zu haben, während andererſeits Piemont 
bereit ſein ſoll, die ihm angebotene Einverleibung 
anzunehmen. Der Fall iſt nach allem dem dieſer: 
— Wenn Sardinien annimmt, wird Oeſterreich 
von Neuem Krieg anfangen? und würde in dieſem 


a adeten 
Folle Frankreich abermals feinem alten Ve dae 
zu Hülfe eilen! In offiziellen Kreiſen 55 

man die Verwickelung weniger ſchwarz zu 
Dort verſichert man, es gehe alles, ſo got 
nur immer erwarten laſſe, vorwärts, 
gewiſſe wichtige Angelegenheiten nicht! 
ſondern auf einem allgemeinen Kongreffe zur Pries 
gelangen müſſen. Mittlerweile fol außer. 
Napoleon über die Wendung der Dinge ganz Par 
ordentlich mißvergnügt ſein; er will ſich 
nach irgend einem entlegenen Theil Ft 
begeben, dort die Zeichen feines Ranges ühren, 
und ferne von der Politik ein Einſiedlerleben fü 11 


Beendigung des Krieges veranſtaltet. 
Juden, Perſer und Hindus betheiligten N 
die Mohamedaner jedoch nicht. An den Ab 
des Hymalaya, wo das Klima das ganze Jah 
durch friſch und angenehm iſt, ſollen große Kal ſich 
angelegt werden. Von den Rebellenreſten, ten, 
noch jenſeits der Grenze von Audh herumt tage. 
bört man nur ſo viel, daß ſie große Noth ent 
Ihre Macht iſt fo unbedeutend, daß fie weitet 
Beſorgniſſe einflößen. oe 
Amerika. Der Krieg am La- Plata-2 
dauert im Juli fort; doch hatten General M 
und feine Truppen keine Fortſchrüte gemacht, 3 
glaubte man, daß der September-Regen ihn eg, 
Stand ſetzen werde, durch die Ebenen zu marſch gt 
und erwartete dann eine entſcheidende ert 
Der amerikaniſche Geſchäftsträger zu Parana, u 
Eyanſi, hatte ſich nach Buenos Ayres begeben en 
feine Vermittelung anzubieten, und dieſes Aer ug 
war daſelbſt günſtig aufgenommen worden. icht, 
wußte jedoch nicht, ob es offiziell ſei oder "ag 
Die Unſicherheit der politiſchen Lage hatte eine 304 


ungünſtige Wirkung auf den Handelsverkehe zip 


geübt, und die Geſchäfte ſtockten beinahe voll! , 


Zocales und Provinzielles. „,# 
Danzig, 7. Sept. Dem hieſigen ul 
im Fronziskanerkloſter iſt in dieſen Tagen ein 'f 
wertbvolles Kunſidenkmal aus Sanditem, eit 
lange in der Verborgenheit gelegene Schoͤpfung 
berühmten Bildhauers und Steinmetzmeiſters 1 
cher aus der Zeit von 1740, durch Herrn A, 
metzmeiſter Norden geſchenkt worden. Daſſelb. 1 
eine Höhe von ungefähr 6 Fuß, ſtellt eine, nd pt 
einen Stab in Ellipſenform windende Treppe , 
und beſteht aus mehr als hundert einzelnen St 67 
Wie von Sachverſtändigen verſichert wird, iſt gu 
einem Thurmbau ähnliche — architectoniſche aun. 
werk ein wahres Meiſterſtück der Steinmaſhe, 
Es iſt zu erwarten, daß Heir Freitag dem den 
einen, feinem Werthe entſprechenden Platz!“ es 
Räumen des Muſeums anweiſen werde, ſo Pei 
von dem größeren Publikum in gehörige 
in Augenſchein genommen werden kann. Vol, 

— An den hieſigen Magiſtrat iſt heut oh! 
mittag aus Leipzig eine telegraphifche Nude 
ganz eigenthümlicher Art eingegangen, deren noch 
im Weſentlichen lautet: „Iſt die Cholera ge, 
in Danzig? In dieſem Falle werde ich auf 


den 


erretten.“ (Folgt die Unterſchrift.) Die glei, 
antwort für 20 Worte hat der Anfragende m 


allerdings nur als ein Curioſum mit. 9 
möchte es wohl dem Unfragenden Nie man et 0 
wehren, nach Danzig zu kommen, um 
Cholerakranken ſein Geheimmittel zu 
Zu verwundern iſt es nur, daß derſelbe i 
vor Wochen nach Mecklenburg oder Har ; 
gangen, wo doch bei der dort fo fürchte gew 
ſchenden Epidemie ein ſolcher probater a 
als ein überaus großer Wohlthäter der 
empfangen worden wäre. Warum hat er muh 
gerade Danzig auserſehen? — Man darf be 
daß eine außergewöhnliche Geiſtesaufregus 
der Grund der feltfamen Depeſche iſt. 
— Von geſtern bis heute ſind an der ga? 11 
erkrankt 20 Civil- und 18 Militau: Mili 
Geſiorben find 12 vom Civil, 1 von 
Im Ganzen find 231. Civil. und 1 ioil und 
Perſonen erkrankt. Geſtorben 128 vom Ci 
vom Militair. 90 
— Die geſtrige Vorſtellung des Hrn. — 
Böttcher fand vor den 


af 


Au der Zeit vom 1. Auguſt 1858 bis zum 


d. J. ſind im Regierungsbezirk Danzig 


1098 Argeltliche und 194 unentgeltliche, zuſammen 


Jagdſcheine ausgefertigt worden. 
im 8 orgen führt unfer Kunftfeuerwerker Behrend 
Briy anduhnſchen Garten zu Elbing ein großes 
ant. Feuerwerk aus und giebt u. A. „den Neptun 
buten Langen Markte mit vollſtändiger Waſſer⸗ 
den Elbingern zum Beſten. 
dae Der Obſervat Bottke, welcher kürzlich beim 
eidedichſtahle verhaftet wurde und, da er erkrankte, 


> 
iR pe tadt-Lazareth geſchafft werden mußte, if 
bar „„ verfloſſenen Nacht von dort entſprungen und 


flat dem andern Kranken daſelbſt ſeine ganze Baar⸗ 


. don ca. 6 Thlin. mitgenommen. 
dann An der Legan hat ſich ein anſcheinend toll er 
Nor gezeigt, der von den dortigen Bewohern er- 
en worden iſt. - 

zt Neufahrwaſſer, 7. Sept. Obgleich bis 
der t unſerem Hafenotte kein Erkrankungsfall an 
ig Olera vorgekommen, fo haben wir in dem 
Wien auſe doch einen Cholera-Todten. Vorgeſtz rn 
ſcha d erkrankte nämlich auf einem an der Möwen⸗ 
aug ze in der Weichſel liegenden Oderkahn, der hier 
ichn dem Königl. Magazin eine Salzladung ein⸗ 
Rue wollte, einer der Arbeiter und geftern früh 
bm Sein Tod gemeldet. Ehe der Kahn nun in 
afen kommen durfte, mußte die Leiche ans 
wolle und ins Leichenhaus geſchafft werden. Wir 
niche hoffen, daß die reine Seeluft uns einhei ⸗ 
Kante Bewohner vor der Verderben bringenden 
beit bewahren wird. 
bien Neuſtadt, 6. Sept. Bei Gründung der 
Asten Gymnaſial Anſtalt iſt es un zweifelhafte 
ſum : der Behörden geweſen, nicht ein Progymna⸗ 
zu tu ſondern ein vollſtändiges Gymnaſium ins Leben 

du 
Ven immerhin gewagt erſcheinen, weil in keiner 
burg feſtgeſtellt werden konnte, ob eine der großen, 
Rayı; eine beſondern Stiftungen reſp. Beiträge aus 
Ire ſchen Mitteln verminderten Koſten angemeſſene 
nach ſich einfinden würde. So ſchuf man zu- 
bann ein Progymnaſſum, und machte deſſen Er- 
Whängg von den ſich entwickelnden Verhältniſſen 
70 dg. Der Anfang der neuen Anſtalt wies 
luft chüͤler auf: eine Untertertia konnte nur noth- 
kong aus zufällig von andern Gymnaſien berge 
die „nen Schülern conftituirt werden. Indeß wuchs 


hin, en Schuljahre kamen 66 neu Aufgenommene 
Bar jo daß unſere Anftolt fofort den älteften 
Al, naſien der Provinz in dieſer Beziehung ſich 
kächgellte. Dieſen Zahlen und wohl auch den 
N en der Anſtalt ift das Königl. Miniſterium 
dar wür Liberalität entgegengekommen: Hochdaſſelbe 
ing Einrichtung der Secunda und die Berufung 
Dig ten Lehrers genebmigt. Die weitere Ent⸗ 
fin, ung der Anſtalt iſt geſichert. Es ſteht in 
ahne eiſe zu befürchten, daß Eltern, welche ihre 
Dürer ſelbſt in die obern Klaſſen fenden, dieſelben 
üb, Pin fortnehmen und noch einer zweiten Anſtalt 
len müſſen. 
der non igs berg. Unſer Bahnhof erhält in Folge 
bey en Königsber⸗Eydtkuhner Eiſenbahn eine 
der Vergrößerung nnd Veränderung, befonders 
ir, em ſüdweſtlichen Theile deſſelben. Durch 
Nun unlagen und Verſchönerungen, durch die 
Gade faltigkeit und Vielheit der verſchiedenen 
Ip de und Betriebspitcen, fo wie durch die Lage 
a N au ort unſer impofantes Babnthofsarrondiſſement 
tutſ M der großartigſten und ſchönſten von ganz 
Oland. (Oſtpr. 3) 
dad dle einen Beitrag zur Klimatologie dieſes 
dan kann ich Ihnen mitiheilen, daß ich vor ein 
baden agen Himbeerſträuche zum zweiten Male in 
„os Jahre habe Früchte tragen ſehen, und nicht 
ran, elne vorkommende Beeren, ſondern ganze 
a, ge Trauben, deren unterſte Beeren reif und 
It, fi oberen dagegen unreif waren. Es unter- 
n us die Frucht der Sttäuche weder in Quan- 
och Qualität von der im Juli gereiften. 


C . 
a, Order e. 2. Sept. Nach einer geſtern an 
ladeigt üaemeiſar Schneider hier eingetroffenen 


8 Colb at der Profeſſor Drake zu Berlin die 
diedri erg beſtimmte Statue des hochſeligen Königs 
dh 0 iu Wühelm III. fo weit vollendet, daß nun ⸗ 
ue wild dum Guß geſchritten werden kann. Der. 
an gcc ed unter ſpezieller Leitung des Künftlere 
Gf ehen und wir können alſo im Laufe des 
A ommers die Freude haben, das Feſt der 


— 


fen. Letzteres jedoch ſofort geſetzlich hinzuſtellen, 


wut chülerzahl im erſten Jahre auf 116, und im 


t 2 
* fun 9 und Eathüllung des Königl. Standbildes 


Gerichtszeitung. 


[Dieberei in offentlichen Lokalen.] Ein 


altes Spruchwort fagt, daß von allen Dieben der Haus⸗ 
dieb der ſchlimmſte ſei; denn vor allen andern konne 
man die Thur verriegeln, doch nicht vor dieſem. Eben 
fo ſchlimm wie ein Hausdieb und vielleicht noch ſchlimmer 
ſind ſolche Individuen, welche ſich unter der Maske eines 
Gaſtes in oͤffentliche Vergnuͤgungslokale ſchleichen, um 
aus denſelben ſilberne Löffel, Gläſer, Servietten u. ſ. w. 
auszuführen. 
bei der Betreibung ihres verbotenen Gewerbes und werden 
nicht jo häufig ertappt. 
loſigkeit iſt aber auch die Strenge des Geſetzes anzuwenden, 
wenn es gelingt, einen ſolchen Langfinger feſtzumachen 


Dieſe Spitzbuben haben oft leichtes Spiel 
Mit um fo größerer Ruͤckſichts⸗ 


und ihn auf die Anklagebank zu bringen. Mit welcher 


Schärfe dies übrigens auch geſchieht, beweiſt folgender 


Vorfall. Der Arbeiter Wagner erſchien vor einiger 
Zeit in einem Vergnuͤgungs⸗Lokal des Jaͤſchkenthales und 
ließ ſich einen Seidel Bier für 1½ Sgr. geben; er trank 
daſſelbe unruhig aus, worauf auch ſchnell der leere 
Seidel verſchwunden war, als ob er dieſen mit verſchluckt 
baͤtte. Der Wirth des Lokals bemerkte dies, war jedoch 
keinesweges der Meinung, daß Bier und Seidel einen 
Weg durch den Hals genommen, ſondern vermuthete ſo⸗ 
gleich, daß der Seidel in die Taſche des Trinkers practis 
ſirt worden ſei. Er ging herzhaft auf dieſen zu, unter⸗ 
ſuchte ſeine Taſchen und fand auch wirklich das geſtohlene 
Gut. Der Werth des geſtohlenen Gegenſtandes betrug 
allerdings nur zwei Groſchen, aber trotzdem wurde der 
Dieb in Folge der gegen ihn erhobenen Anklage zu einer 
Gefaͤngnißſtrafe von 8 Tagen derurtheilt. 


Die Diener der Gerechtigkeit. 
Eine Novelle von A. L. Lua. 
a 


Während auf diefe Weiſe der Gerichtsdiener den 
Großknecht an ſich zu ketten und zum Werkzeug 
eines abſcheulichen Planes zu machen ſuchte, diente 
Wilhelm ſein Jahr ab, wobei er, da ſein Vater ihn 
mit reichlichen Geldzuſchüſſen bedachte, beſonders die 
luſtige Seite des Soldatenſtandes kennen lernte, da⸗ 
bei aber keinesweges ſein Heimathsdorf vergaß und 
am allerwenigſten Lisbeth, die kleine Magd. Viel ⸗ 
mebr prägte ſich in der Ferne ihr Bild tiefer in 
fein Herz und fachte eine mächtige Sehnſucht nach 
dem munteren Geſchöpf in ihm an. Mit unend- 
licher Freude ſah er deshalb den Tag feines Ab⸗ 
ſchiedes vom Militär nahen. Kaum hatte er den» 


ſelben erhalten, ſo jagte er auch ſchon auf ſeinem 


Fuchſe, dem jetzt militairiſch exercirten Renner, der 
Heimath zu. 

Det Weg führte den verabſchiedeten Reiter durch 
einen großen Wald. — Es war Herbſt. Der 
Wind trieb die fallenden Blätter auf dem Wege 
einher. Am Himmel hingen Schnrewolfen und in 
den Gipfeln der bohen Baͤume pfiff der Sturm das 
wehmuthsvolle Schlummerlied der Natur; aber in 
dem Herzen des heimkehrenden Reiters grünte der 
Frühling der Liebe in voller Pracht, und wie ſein 
muthiges Roß mit ihm dahin flog, fo jagten die 
hoffenden Gedanken durch feine Seele, Lisbeth übers 
Jahr zu beirathen, 

Die Heimkehr Wilhelms erregte bei den Seini- 
gen große Freude. Seine Eltern feierten dieſelbe 
durch eine Feſtlichkeit, zu welcher auch der Herr v. 
Grünau geladen war. Lauter Jubel ſcholl bei der 
ſelben durch die fo lange ſehr ſtill geweſenen Räume 
des Schulzenhauſes. Es wurde getanzt und geſpielt 
bis zum hellen Morgen. Unter allen Frohen aber 
war Lisbeth die Frohſte. Der lang entbehrte An- 
blick des Mannes, den fie mit der ganzen Glut 
ihrer Seele liebte, erweckte alle Lebensgeiſter in ihr 
neu, daß fie die Liebenswürdigkeit und Anmut 
ſelber war. 5 

Heiter, wie dieſes Feſt, vergingen auch die fol⸗ 
genden Tage im Schulzenhauſe von Schleuſenburg; 
der brave Sohn war ein neues Lebenselement in 
demſeiben. Das Glück machte ſich von Tag zu 
Tag heimiſcher unter dem Strobdache. Daneben 
ſpannen auch finſtre Mächte im Verborgenen eifrig 
ihr Netz, um treue Seelen zu fangen. 

Kurze Zeit nach der Zurückkunſt Wilhelms ging 
der Großknecht nach dem Walde, um für den, Ge⸗ 
richtsdienet einen Rehbock zu ſchießen. Es gelang 
ihm dies merkwürdig leicht, und noch in derſelben 
Nacht ſchleppte er das Wild nach der Stadt, weckte 
den Gerichtsdiener aus dem Schlaf und legte daſſelbe 
vor deſſen Füßen mit den Worten: „Seid Ihr nun 
zufrieden!? Es iſt mir wahrhaftig ſchwer gemor- 
den, die Laſt herzuſchleppen, und dabei habe ich 
noch eine Höllenangſt ausgeſtanden. Geſehen aber 
hat mich Keiner.“ 8 

„Was!“ ſprach der Gerichtediener, „Wilddie- 
berei?!! Die wird mit einer Feſtungsſtrafe von 
fünf Jahren gerügt. Jetzt entkomwſt Du mir nicht 
mehr. deine Dieberei wird angezeigt. Solche 
Anzeige bringt mich zu Ehren bei meinen Vorgeſetzten.“ 

„Habt Ihr mich nicht verleitet?“ entgegnete 
der Großknecht ziemlich kalt. Ihr ſeid nicht minder 


ſtrafwürdig, als ich. Daß Ihr, um Euch Unan- 
nehmlichkeiten zu erſparen, mich nicht anzeigt, weiß 
ich daber beſtimmt.“ : 

„Du Tölpel,“ ſprach der Gerichtsdiener, „weißt 
Du nicht, daß man Schlingen legt, um den Fuchs 
zu fangen? — Warum biſt Du in die Schlinge 
gegangen? — Rede vor dem Gericht, was Du willſt, 
man wird Dir nichts glauben, mir aber, dem Diener 
der Gerechtigkeit, glaubt man.“ f 

Dieſe Worte erſchreckten den Großknecht gewaltig. 
Seine Gedanken geriethen in einen furchtbaren Auf 
ruhr. Er ſann hin und her und entdeckte keinen 
Ausweg aus ſeinet ſchrecklichen Verwirrung. Die 
fünf Jahre Feſtung ſchienen ihm eine kleine Ewig⸗ 
keit zu ſein, das Grab, die Hölle. 

Der Gerichtsdiener bemerkte mit ſataniſchem 

Lächeln die gewaltige Beſtürzung des Getäufchten 
und ſuchte dieſelbe ſchnell für feinen Plan zu be» 
nutzen. „Deine Schuld,“ ſprach er, „iſt jetzt hoch 
geſtiegen; doch kannſt Du fie tiigen. Auf welche 
Weiſe das moglich iſt, ſollſt Du erfahren. Vor 
allen Dingen aber ſchaff' mir den Rehbock aus dem 
Haufe; ich will ihn nicht; denn meine Hand ſoll 
vor Dir rein erhalten werden. Wirf das Ding in 
den Strom, damit es den Fiſchen zur Nahrung 
diene. Das iſt das Beſte, was du thun kannſt. 
Laß Dich aber nicht mit dem Raube bis zum 
Strome ertappen. Nach einigen Tagen komm wieder 
und hole Dir Beſcheid.“ 
Der Großknecht, durch dieſe Worte einigermaßen 
beruhigt, that, wie ihm geſagt worden war, trug 
den Rehbock nach dem Strome, erſchien nach einie 
gen Tagen wieder bei dem Gerichtsdiener und erfuhr 
die Bedingungen, unter welchen die Anzeige unter» 
bleiben ſollte. Obwohl er anfänglich vor denſelben 
ſehr erfchraf, fo ging er doch bald darauf ein. Der 
Verſucher verſtand es, ihn in dem Feuer der Eifer⸗ 
ſucht an feinen Plan zu ſchmieden. „Was für ein 
Recht,“ ſprach er, „hat der Schulzenſohn, Dir 
Dein Midchen abſpänſtig zu machen? Du biſt fo 
jung und ſchön wie er. Sein Geld allein iſt es, 
wodurch er Dich für den Augenblick aus dem Felde 
ſchlägt. Suche Deinen Platz wieder zu gewinnen 
und ſei icht verzagt! Ich ſtehe Dir bei. Wir 
beide h'den Grund genug, uns gegen den Schulzen 
und ſeinen Sohn zu erheben.“ 

„Was habe ich,“ dachte der Großknecht bei dieſen 
und ähnlichen Vorſtellungen, „eigentlich jetzt noch 
zu verlieren“ Gar nichts. Werde ich angezeigt, ver⸗ 
ſchlingt die Feſtung mein junges Leben, und Lisbeth 
nimmt ein Anderer. Dagegen muß ich mich mehr 
ren; ich weiß, was ich thue. — Der Gerichtsdiener 
wird mit in die Schlinge gezogen, daß man ihm 
leicht die Kehle zuſammen ſchnüren kann, wenn er 
ſchwatzhaft werden ſollte, und wahr iſt es, was er 
über mich und den Schulzenſobn ſagt. Ware dieſer 
mir nicht ins Gehege gekommen, ſo würde Lisbeth 
keine Miene machen, mich abzuweiſen. Er muß 
dafür ſeine Strafe bekommen!“ 

„Nun, find wir einig?“ fragte der Gerichtsdiener 
nach kurzem Schweigen, als er den Gedankenprozeß 
des . in deſſen Geſichtszügen las. 

„Ja!“ antwortete die i 2 
ARE er fer und reichte dem Ver 

So war der Bund geſchloſſen, in deſſen Schooße 
viele Schrecken rubten. 

Die Zuſammenkünfte, welche die beiden Bundes- 
genoffen hierauf mit einaader hielten, fanden meiſt 
in der Nacht ſtatt und wurden dadurch geheim 
gehalten. ortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 
„ Auch in Konſtant inopel wird Alexander 
v. Humboldt ein Monument errichtet. 

*,* Zu Heidelberg kam am 17. d. M., Mor 
gens, auf der Main-⸗Neckarbahn eine Menagerie an. 
Durch einen Stoß ſprang die Thür des Kaſtens 
auf, in welchem ein Bär eingeſchloſſen war. Der- 
ſelbe trat ſogleich ins Freie, ſchloß einen Affen, der 
auf dem nächſten Wagen ſaß, liebevoll in ſeine 
Arme und erdrückte ihn. Die Eiſenbahnmannſchaft 
hatte ſich während dieſer Scene erwartungsvoll zu. 
rückgezogen, als der Var wider alles Vermuthen 
wieder in feinen Käfig zurückging und die Umſtehen⸗ 
den von aller Angſt befreite. 


Kleteorologiſche Beobachtungen. 


2 „adgelejene Adermo⸗ 
e. wu) a 
S| war.3 u. sin. Wetter. 


helles Wetter, 
leichte Wolken 


Handel und Gewerbe. 
Börſenverkäufe zu Danzig vom 7. Septbr. 
145 Laſt Weizen: 135pfd. fl. 435; 132pfd. fl. 402 

bis 408; 128 —20pfd. fl. 360. 40 L. Roggen; fl. 252 
bis 258 pr. 130pfd. 3 Laſt Gerfte 118pfd. (9). 6 Laſt 
peln. Hafer 72pfd. fl. 120. 17/7, L. Rubſen (9) und 
12 L. w. Erbfen fl. 300 — 330. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 3. bis incl. 6. Septbr. 

14 Laſt Weizen, 14 L. Roggen, 2 L. w. Erbſen, 

56 L. eich. Bohlen, 161 L. Faßholz, 585 Stück eichene 

Balken, 8596 Stüd ſichtene Balken und Rundholz und 

1741 Ctr. Zucker. 5 

Waſſerſtand 1“ nnter 0. 


Schiffs: Nachrichten. 
Angekommen am 7. September: 

J. Lunenburg, Jantina, v. Hamburg m. Gütern. 
H. Lübde, Breslau, v. Sunderland u. T. Brown, 
Superb, v. New⸗Caſtle m. Kohlen. A. Steffen, der 
Verſuch, v. London; N. Winter, Anna, v. Randers U. 
L. Jesperſen, Maria Cath., v. Elſeneur m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

L. Janſen, Swanette, n. Weener; W. Müller, Margar., 
n. Grangemouth; E. Pieper, Friedrich; F. Kuhl, Norma; 
C. Mann, Orient, u. J. Brandt, Sophie, n. London; 
E. Kruſe, Gr. v. Arnim, n. Belfaſt; A. Schultz, Johannes, 
n. Bremen; F. Janſen, Activ; J. Peterſen, Hjelperen; 
H. Erland, Agenten, u. C. Chriſtenſen, Modren, n. 
Norwegen u. W. Olufs, Rendburg Comp. I., n. Ant⸗ 
werpen m. Getreide u. Holz. ; 

Die Schiffe Freundſchaft, J. Juds, u. Julie, C. Daus, 
mit Holz von Leba nach Stettin beſtimmt, find heute für 
Nothhafen hier eingelaufen. — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Geh. Juſtizrath v. Topoiski a. Poſen. Der 
Kgl. Wuͤrtembergiſche Oberſt⸗Lieut. Hr. v. Martens a. 
Stuttgart. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Baron v. Ham⸗ 
merſtein a. Schwartow und Preweerth a. Slupowo. 

r. Schiffs⸗Capitaͤn Stubenrauch a. Danzig. Die Hrn. 
aufleute Jamieſon a. London, Kaſch a. Hamburg, 
Lamm a. Muͤblhaaſen, Paffe a. Leipzig, Lotinge a. 
Sunderland und Steinhardt a. Frankfurt a. M. 
Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Kaliſch a. Berlin, Schwartz a. 
Schwetz, Kunitz a. Hamburg, Schleſinger a. Minden, 
Ludwig a. Königsberg und Janſen a. Stettin. Hr. 
Sekretair Reiche a. Memel. Hr. Capitaͤn Keilmann 
a. Hamburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Gutsbeſiger Diettrich a. Gr. Wramm. Der 
Kgl. Oberförfter Hr. v. Weickhmann a. Kokoſchken. Hr. 
Gymnaſial⸗Lehrer Kottinsky⸗Auguſtyn a. Poſen. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn, Kaufleute Kadelbod u. Hirſch a. Berlin, 
John Mackin a. London. Hr. Dr. med. Proll a. Gum⸗ 
binnen. Hr. Oekonom Stein a. Dirſchau. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Feſte a. Halbau, Worms a. 

Liebſtadt und Muͤller a. Marienburg. 


Danziger Stadt⸗Theater. 


Dem geſchätzten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß die Bühne am 
Sonntag, den 18. Septbr., 
wieder eröffnet wird. 

Das Abonnement gedenke ich am 
26. Septbr. zu eröffnen, und wird die Liſte 
mindeſtens 10 Tage früher ausgelegt. 5 

Es iſt mir gelungen, den größten Theil 
des vorigjährigen Enſembles zu erhalten. 


Einige erledigte Fächer habe ich nach beſten 
Kräften zu ergänzen geſucht, ſo wie ich mich 


überhaupt beſtrebt habe, den mir durch Er» 
fahrung bekannt gewordenen Wünſchen des 
geſchätzten Publikums nach Möglichkeit zu 
entſprechen. 

Keinen anderen Wunſch habe ich als den: 
das meinem Unternehmen in voriger Saiſon 
fo reich geipendete Wohlwollen, demſelben? 
für die Folge zu erhalten, ſo wie ich es aus⸗ 
ſprechen darf, daß ich meinen ganzen Stolz 
darin ſuche, meiner Directionsführung die 
Zufriedenheit des kunſtſinnigen Danziger ® 
Publikums zu erwerben. 

Graudenz, den 6. Septbr. 1859. 


Ad. Dibbern. 


1 Woldemar Devrient Nachfolger, 


RE Auf Verlangen! FE 


Donnerſtag, den 8. September. 
SE Zweites und letztes IE 


Großes Wettrennen 


mit neuen Arrangements 


vor dem Dlivaer Thore, 
rechts, am Anfange der Allee. l. 
Jockey⸗Rennen von 3 Herren. | Amazonen⸗Rennen von 3 Dame 


Römiſches Gladiatoren⸗Rennen, 


ſtehend auf 2 ungeſattelten Pferden, ausgeführt von 3 Herren. 


Sackhüpfen mehrerer Herren.] L, T e. 


ausgeführt von Hrn. Franklin. 


Javaniſches Ponny⸗Reunen, 


geritten von mehreren Affen. 


Grosses Amadens-Rennenß, 


geritten von fremden Herren mit eigenen Pferden. 


Einſatz: 1 Friedrichsdor. 


Die Römiſchen Triumphwagen 
mit 2 Pferden befpannt. 


Die Perſiſchen Spiele, 


ausgeführt von Mstr. Jones und Footitt. 
Zum erſten Male: 


Grosses Stecple Chuse 


oder: 


Hürden- Rennen, 
geritten von Herren und Damen. gie 
Billets zur Tribüne und zum erſten Platz find Vormittags und Nachmittags zu haben im 
Programme ſind an der Kaſſe à 1 Sgr. zu haben. 


Kaſſen⸗Eröffnung 3% Uhr. Anfang 5 Uhr. 
u Preiſe der Plätze: 
Tribuͤne 15 Sgr. Erſter Platz 10 Sgr. Zweiter Platz 4 Sgr. 
Ergebenſt 
C. Lepieq & F. Liphardt; 


Directoren des Römiſchen Circus. I 
Steffens Volkskalender, 124 Sgr. 


Prowitzsch Volkskalender 123 Sgr A ; find 
4 7 . 1 i bei 
Berliner Taſchenkalender, mi d. /für das Jahr a 


kupfer, Goldſchnitt und goldgepreßtem Callico⸗ L. f. H 
Deckel (Prachteinband). Preis 15 Sgr. er 


* Jopengaſſe No, 
Porte-Monnaie -Kalender, in 
Danzig 


Miniaturkalender und Wandkalender, das 
Exemplar 5 Sgr. und 23 Sgr. 
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Ein noch gut erhaltener Suu, 


ROEMISCHER CIRCUS. 


Heute Mittwoch, den 2. September: prahm acht für einen foliden Pig en 
zum Wenets für Mſtrs. dorf sc Diefehan un Murau, 6 


Herr Rentier Rundt in Dirſchau 


eee 2.0 eee e 
Bunte Garten⸗Laternen un? 


n 
pr. Dpd. 11, 22, 27 ½, 44, 55, 66, 526 Tr 
88 Sgr., oder pr. Stück 1, 2, 2½, 4, fehlen 
und 8 Sgr. erhielten neuerdings und e 

Piltz ꝙ Czarn® 
Langgaſſe 16 2. 


rr * er 
Lehr Kontrakte für Hand iu 
in der Buchdruckerei von Edwin Gros 


C. A: Schulz, 5. 
Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig. Portechaiſengaſſe e 
lb, 


JONES, FOOTITT & DUNBAR, 
Große Extra⸗Vorſtellung 


mit hier noch nicht geſehenen Arrangements. 
Die Benefizianten laden zu dieſer 
Vorſtellung ganz ergebenſt ein. 


* Alexander's patent. Cement Feder, 
durch ihre beſonderen Vorzuͤge bereits genügend bekannt, 
iſt ſtets zu haben bei 


i Berliner Börſe vom 6. September 1859. Ber 
8 Anleihe er Brief. Geld. A 31. Brief. Gelb. 1 T 
a — 00 J ofenſche Pfandbrief 4] = |. 9817 ofen l 1 165 
Staats ⸗ Anleihe v. 1859 en 5 [104 | 1031 ein Pf . dd 3 871 871 — 3 A 4 135 191 
eee 1869 1 904 . ee. une d "Son. ui 487 86% Preußiſche Bank» Antheils Scheine 4 — 965 
— 1. 15% Regie” 5 8 115 Wel zubiſche r 351 814 81. Golds Kronen 4 er 665 
. 84 : o. Ne Ta ER 4893 883 Oeſterreich. Metalliques -.. 6 — 
. 3.84, „s Danziger Privatbane 1478 do. National- Anieibe — 5 | 94 | 5% 
rei 34 et IISETRöniguberger do. 4|— 179 de. _Prämiensinleibe -. + 187 2 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 82, I P Magdeburger doo. . . 479 — [Ponniſche Schag Obligationen. 5 93 800 
Pommerfche Da li ie 31 8634 864 Poſener Minis ÜRH 4.1 — 22 do. Gert, len Ar» 2 0 + vr 0,0 4 871 
do. do. „ 4 — 19441 Pommerſche Rentenbrieffe 41 923 9% do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 


verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


